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Ortsstatut
Über die polizeimätzige Reinigung der öfsentlichen Wege

im Bezirk der Landgemeinde Schierstein.
Auf Grund des § 6 der Landgemeindeordnung für

die Provinz Kesien-Naffau vom 4. August 1897 (<$.»
E S . 301) und auf Grund der§§ 1, 5 des Gesetzes
über die Reinigung öffenllicher Wege vom 1. Juli 1912
(T.-S . S 178) wird gemäß dem Beschüsse der Ge-
Meindevertrelung vom 4 August 1913 folgendes Orls-
Üaiut erlassen:

8 1. Die Verpflichtung zur polizeiwätzigen Reinigung
der ihr unterliegenden, überwiegend den inneren Verkehr
der Ortschaft dienenden öffentlichen Wege innerhalb der
geschlossenen Ortslage, einschlietzlich der Schneeräumung
Und des Bestreuens mit abstumpsenden Stoffen, jedoch
ausschließlich des Besprengens zur Verhinderung von
Staubentwicklung wird den Eigentümern der an-
grenzenden bebauten und unbebauten Grundstücke auf¬
erlegt.

8 2. Bei Leistungsunfähigkett eines Anliegers ist
an seiner Stelle die Gemeinde zur polizeimätzigen
Reinigung verpflichtet.

§ 3. Den Eigentümern werden(gemäß8 5 Abs.
f des Ges.) solche zur Nutzung oder zum Gebrauch ding¬
lich Berechtigte gleichgestellt, denen nicht bloß eine Grund-
dienstbarkett oder eine beschränkte persönliche Dienstbar-
M zusteht. Den Eigentümern werden auch di,
^ohnungsderechligten(8 1093 B. G.-B.) gleichgestellt.

8 4 Die nach 8 1 Verpflichteten sind an erster
Stelle, die nach8 3 Verpflichteten an zweiter Stelle zur
^bzeimäßigen Reinigung verpflichtet.

8 5. Die nach 88 1, 3 Verpflichteten können sich
^wetnschastlich gegen die Haftpflicht versichern, welcher

wegen Ntchlerfüllung oder mangelhafter Erfüllung
, er  ihnen nach diesem Ortssiatut obliegenden Verpflichtung
lUr  polizeimätzigen Reinigung unterliegen. Zu diesem
^d>ecke können sie sich in eine Liste etnzeichnen, die bei

Temetndevorstande zwecks gemeinschaftlicherVer-
Merung bei einer geeigneten Versicherungsanstalt auf
^und eines mit dieser abgeschlossenen Vertrages ausge-
'dgt wirbwird.
btff §6 . Diegehende

einen Bestandteil öffentlicher Wege bildenden Brücken,
Durchlässe und ähnlichen Bauwerke unterhalb der Ober¬
fläche des Weges fällt dem zu ihrer Unterhaltung öffent¬
lich-rechtlich Verpflichteten zur Last, sie wird durch vor¬
stehendes Orisftatut nicht berührt.

8 7. Dieses Ortsstatut tritt am 1. Oktober 1913 in
Kraft.

Schierstein, den8. August 1913.
Der Gemeindevorstand.

(L. S.)
gez. : Schmidt . Weber . Seipel.

Vorstehendes Statut wird von uns, nachdem die
Orlspolizeibehördedie erforderliche Zustimmung erteilt
hat, genehmigt.

Wiesbaden, den 30. Mai 1914.
Der Äretsausschuß des Landkreises Wiesbaden.

(I. . 8.) gez. : v. Ket mbur g.
Genehmigung.

I. B. 177/5.
Wird veröffentlicht.
Schierftein,  den 8. Juni 1914.

Der Bürgermeister : Schmidt.
Bei der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:

als zugelaufen1 Ente
Näheres Rathaus Zimmer Nr. 1.
Schierstein,  den 25. Juni 1914.

Der Bürgermeister Schmidt.

Theaierblut.
81

Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.
Von Max von Weitzenthurm.

(Nachdruck verboten .)
von Wellington galt für die beste Partie

cÄ* und breit in der Gegend, alle Mütter herrats-
Mger Töchter machten Jagd auf ihn. Seine Besitzung
Menried , nach seiner deutschen Mutter so genannt,
»eŷ te zu jenen Seltenheiten an Pracht und Reichtum.

wan anstaunt und die jede Mutter für ihre
Mter als höchstes Ideal ersehnt haben würde. Seine
b», ' .stche Karriere war nebenbei gesichert, und man
ii^ chuete ihn in maßaebenden Kreisen als künf-"gen. . ... Hwg8„ v.„ . . künf-
uirir Ernster . Er war überdies ein schöner Mann
dgtz ^?hite kaAm vierzig Jahre . Kein Wunder also.

von Carews Laune sich nicht gerade ver-
cals  sie sah, mit welcher Herzlichkeit er Luch

'-u-rard begrüßte.
die i sind also doch gekommen," sprach diese, ihm
Mit wri * Mietend, indem sie dem Vetter ihrer Tante,
Mant̂ r^ s" sie stets auf dem Fuße vertraulicher Ver-
scherrl,Ä?^, verkehrte und den sie auch duzte, eine

feierliche Verbeugung machte,
in gekommen? Habe ich je das Gartenfest
alliẐ fi Patrick versäumt ? Und willst du mir, wie

SärF.or ^bie Astern zeigen?"
bann blickte das junge Mädchen zu ihm empor,

gi/pvach es, sich zu dem Admiral wendend:
Urft 2Vidigen Sie mich, aber das Gartenfest wäre

wie vollständig, wenn ich nicht Baron Artur
.N,,2 "? ^ re neuesten Astern zeigen wollte."

Miras Sie , mein Kind," lächelte der Ad-
8hrer' Rückkehr" ŝ br gut versorgt und harre
bift/ '^ Eutlich möchte wissen, wozu du gekommen
Lleiters plir:;®^" cy, nachdem sie den Arm ihres Be-
swf das 212?* und sich mit ihm entfernt hatte , wieder
Ml ,.du" übergehend, dessen sie sich

^ts zu bedienen pflegte. „Ihr seid
es P1,]2ei, und könnt kommen oder wegbleiben,euch beliebt." .

Wochenrundschau.
1>Im parlamentarischen Leben  ist es jetzt

im allgemeinen still geworden im Deutschen Reiche.
Jn Preußen ist der Landtag in die Ferien begangen,
und nur die einzelnen Kommissionen arbeiten noch
ungestört und rastlos weiter, bis auch sie sich im Juli
einige Ferien gönnen und das staubige Berlin mit
seinem benzingetränkten Tunst und seinem sonnen-
ourchglühten Asphalt mit angenehmeren Landstrichen
vertauschen. In München hat allerdings die bayerische
Abgeordnetenkammernoch keinen Schluß gemacht, son¬
dern noch am Dienstag abend einen Centrumsantrag
einstimmig angenommen, der von der bayerischen
Staatsregierung eine nachdrückliche Einwirkung auf die
zuständigen Reichsstellen auf bessere Heranziehung der
bäue rischen Industrie und Gewerbe zu Lieferungen für

„Ich bin gekommen, um dir beizustehen, Kleine !"
entgegnete er lachend. „Ich befürchte, daß du ohne
einen Blitzableiter für deine Launen zu gefährlrch
werden könntest. Wer bürgt mir dafür , daß du nicht
den Präsidenten oder irgend einen der anderen gela¬
denen Würdenträger durch irgend eine Tollheit in
Entsetzen bringen könntest!"

„Der gute Präsident ! Ich glaube, daß er srch
gleich mir vor Tante Lydia fürchtet. Sieht sie nicht
wie ein Psau aus , mit dieser vielfarbigen Haube
aus dem Kopfe?"

„Vergiß nicht, daß du von deiner hochachtbaren
Frau Tante sprichst! Sie ist gleichzeitig meine Kusine."

„O, das tut nichts; deine Ansichten stimmen ja
doch mit den meinen überein, aber sage mir lieber,
was glaubst du wohl, wie lange diese entsetzlichen
Gartenfeste noch so fortgehen werden? Ich erinnere
mich seit undenklichen Zeiten daran , mir ist. als sei
ich so alt wie Methusalem, wenn ich an diese Tret-
mühle des ewigen Einerlei zurückdenke. Mernst du,
daß, wenn ich einmal ganz alt sein werde, so alt wie
Olga von Carew, ich immer noch die Leute hier im
Park herumführen, ihnen die Blumenbeete zeigen
werde? Muß ich bis an mein Lebensende das ewig
gleiche Einerlei von Tante Lydias Fragen und Ermah¬
nungen anhören ?"

„Sehr möglich, daß eine unabsehbare Reihe von
Jahren hindurch das Leben sich ohne merkliche Ver¬
änderungen so weiter abspielt."

„Ein Gedanke, bei dem man zu Stein erstarren
könnte!" meinte das Mädchen leise erschauernd. „Ich
kann es nicht ertragen . Ich gehe durch, Artur , wohin,
weiß ich noch nicht, nur fort von Saint Patrick! Gleich
den Kindern in den Feenmärchen werde ich mein Glück
in der Fremde suchen."

„Was für ein unzufriedenes , kleines Ding du
doch bist," lachte Baron Artur , während seine schönen
Augen dabei mit ernstem Nachdruck auf ihr ruhten.

„Mein Gott , du kannst leicht Ruhe und Zufrieden¬
heit predigen. Du gehst fort von hier in die Welt
hinaus , kannst alles sehen, wonach du begehrst, uh
aber muß jahraus , jahrein hier vegetieren, werde mit

RetchSbettiebe fordert.
Im preußischen Ministerkabinett scheint cs neuer¬

dings zu kriseln. Von einem Berliner Telegraphen¬
bureau wird die Nachricht verbrettet und nachdrücklich
festgehalten, daß die Stellung des preußischen Jvsttz-
ministers Dr . Be fei er erschüttert sein soll wegen
seiner Haltung in der Frage einer strafrechtlichen Ver- .
folgung der bekannten sozialdemokratischen Kaiserhoch-
Temonstration im Reichstage. Justizmrnister Dr. Be-
seler hatte bekanntlich in der Sitzung des Herren¬
hauses vom 29. Mai auf die Ausführungen des Grafen
Uorck v. Wartenburg über das Verhalten der So¬
zialdemokraten beim Schluß des Reichstages erklärt,
daß wohl erwogen sei, ob ein strafrechtliches Vor¬
gehen gegen die sozialdemokratischenReichstagsab¬
geordneten am Platze sei, aber der zuständige Staats¬
anwalt habe das strafrechtliche Einschreiten abgelehnt,
und er als Justtzminister sehe sich nicht in der Lage,
ihn zu einer anderen Stellungnahme zu veranlassen.
Es möge dahingestellt sein, ob der Tatbestand der
Majestätsbeleidigung hier vorliege; das starfrechtliche
Einschreiten sei aber schon mit Rücksicht auf die ver¬
fassungsmäßige Immunität der Abgeordneten bedenk¬
lich und würde wahrscheinlich zu einer Freisprechung
führen, die aber von der Sozialdemokratie als ein
Triumph gedeutet werden und die Wirkung der Ent-
rüsttmg in weiten Volkskreisen abschwächen würde.

Tie Sozialdemokratie beschäftigt und befreundet
sich jetzt mehr denn je mit dem Gedanken des po¬
litischen Massenstreiks.  Aus den letzten Zahl¬
abenden der Berliner Sozialdemokraten lag auch e:n
den Massenstreik bettesfender Fragebogen zur Beratung
und Beschlußfassung vor. In diesem (Formular 3)
heißt es u. a. : „Halten <.-ie unter den jetzigen wirt¬
schaftlichen und politischen Verhältnissen es für mög¬
lich, einen politischen Massenstreik durchzuführen? Wie¬
viel stimmen dafür. . . Wieviel dagegen . . ." Neber-
haupt scheint in letzter Zeit der Radikalismus unter den
„Genossen" gegenüber dem Revisionismus an Kraft
zu gewinnen, was auch- besonders in dem revisionisti¬
schen Süddeutschland in Erscheinung tritt.

Im Auslande nimmt noch immer der Balkan das
Hauptinteresse Europas in Anspruch. Es ist ein sehr
schmerzliches Schauspiel, welches das Todesringen des
jungen Albanien mit seinem edlen, ritterlichen Fürsten
der Welt bietet, und es wäre ein eines Shakespeares
würdiger Vorwurf zu einem Drama von ergreifender
Wirkung, den ungleichen Kamps für die Bühne zu bear¬
beiten, den dort ein junger, mit allen Tugenden
ritterlicher Männlichkeit ausgestatteter deutscher Fürst
gegen eine Schar von verschlagenen, mit Feigheit und
Hinterlist arbeitenden, die Jntrigue wiserorobtestes

der Zeit ganz verknöchert und einseitig. Eigentlich
sperrt man mich jetzt noch ins Schulzimmer, als ob
ich ein kleines Mädchen wäre, und doch bin ich be¬
reits neunzehn Jahre alt . Man gestattet mtt jetzt
zwar, an den großen Diners teilzunehmen, ich darf
auch in den Albums blättern und hier und da ganz
bescheiden ein paar Worte sprechen, aber um zehn
Uhr muß ich doch wie ein artiges , kleines Mädchen zu
Bette gehen, und am Morgen beginnt von neuem
die Schulzimmerexistenz. Der Wahn, daß ich erwachsen
sei, ist somit immer von sehr kurzer Dauer . Zi^
weilen nimmt mich Tante Lhdia mit, um einen Besuch
zu machen, natürlich nur dorthin , wo es lauter lang¬
weilige alte Leute gibt und gar keine jungen Mädchen.
Ein Rundgang bei den Distriktsarmen gilt als eine
große Zerstreuung."

„Ein solches Dasein mag ja langweilig erscheinen,"
bemerkte der Baron Wellington , „aber einigen Trost
bietet ja doch das Bewußtsein, daß es nicht ewig
währen kann." _ ^

„Ich will schon dafür sorgen, daß eine Wandlung
eintritt . Obzwar man mir niemals davon spricht,
weiß ich doch, daß meine Mutter eine Sängerin ge¬
wesen, und manchmal, wenn ich mich im Halbschlaf
befinde, ist es mir , als ob sie mir im Geiste er¬
schiene, als ob sie in ihrem weißen Kleide mit Blumen
im Haar vor mir stände, als ob ich die Arme fühle,
die mich umschlingen, als ob ich Lichter sehe und Musik
vernehme — es muß wohl im Theater gewesen sein,
wo ich jenes Bild geschaut, und mir ist mitunter , als
ob ich mit tausend Fäden wieder dorthin zurückge¬
zogen würde !"

Es schimmerte feucht in den Augen des Mäd¬
chens, während es diese Worte sprach.

„Mein liebes Kind, du redest positiven Unsinn,
du warst kaum drei Jahre alt , als du hierher kamst,
und es ist ganz undenkbar, daß du dich daran erinnerst,
deine Mutter auf der Bühne gesehen zu haben. "

- £ (Fortsetzung folgt .) ]
_ j j - * ; '«1



Kampfmittel nutzenden Bandenführern unter unbe¬
kannten Verhältnissen in einem fremden Lande führen
muß, in dem von jeher Leidenschaft und Treulosig¬
keit die herrschendenGrnndzüge waren. Tie albani¬
schen Regierungstruppen haben sich als den schwierigen
Verhältnissen durchaus nicht gewachsen gezeigt ; die
Großmächte wagen es in ihrer Uneinigkeit und Angst
vor dem gegenseitigen Neid nicht, „ihrem" Fürsten,
den sie nach Albanien geschickt, aus der Patsche zu
helfen ; so dürste das Ende wohl nicht zweifelhaft sein,
wenn nicht zum Schluß sich noch ein Wunder ereignet.

In Frankreich, wo Zucht und Ordnung dermaßen
durch den Syndikalismus untergraben ist, daß ein
kleiner Funke genügt, um einen großen Brand zu ent¬
fachen, ist wieder einmal ein folgenschwerer Streik
entbrannt , und zwar in der Hauptstadt Paris , wo
die Postbeamten  wegen der Gehaltszulagenverwei¬
gerung in der Kammer seit Dienstag abend streiken
und jede Brief - und Postsendung, auch in die Pro¬
vinz, verhindern. Ter Streik hat bereits bedrohliche
Formen angenommen und zu aufrührerischen Szenen
geführt, so daß die Regierung jetzt vor dem kriti¬
schen Punkte steht, ob sie den Kamps aufnehmen oder
kleinbeigeben soll.

In England ist die irische Homerule - Bill
wieder einen Schritt weiter gerückt. Im Unterhaus
brachte die Regierung eine Zusatzbill zu der Vorlage
ein, wonach die Ausnahme von der Geltung der Ho¬
merule-Bill nicht die ganze Provinz Ulster treffen,
sondern nur grafschaftsweise erfolgen soll ; die aus¬
genommenen Grafschaften würden dann auch keine Wit-
glieder m  dem irischen Parlament entsenden.

Politische Rundschau.
-5- $ e r I i n , 24. Juni.

— Ter Kaiser fuhr am Mittwoch früh auf der
„Hohenzollern" von Brunsbüttel nach Kiel durch den Kaiser
Wilhelm-Kanal. Gegen 2 Uhr mittags passierte die Jacht
die Holtenauer Südschleuse, wo feierliche Begrüßung durch
die Spitzen der Kanalbauverwaltung , darunter Großadmiral
v. Köster und die an den Erweiterungsbauten des Kanals
beschäftigten Arbeiter und Beamten stattfand. Mit der
Kanalfahrt des Kaisers am Mittwoch fand die offizielle
Eröffnung der Erweiterungsbauten statt.

— Kaiser Franz Josef  wird am Sonnabend , 27.
Juni , die Reise nach Ischl antreten , um daselbst seinen
Sommeraufenthalt zu nehmen.

— Der Herzog von Meiningen  leidet an schwe¬
ren asthmatischen Erscheinungen. Die Kur tn Wildungen
mußte abgebrochen werden.

*

:: Eine bedeutsame Regattarede des Kaisers. Bei
dem Galadiner an Bord der „Viktoria Luise" in Bruns¬
büttelkoog hielt der Kaiser  einen Trinkspruch, der
wegen seines ernsten Ausklanges die größte Beachtung
in politischen Kreisen erregt und als eine ernste Mah¬
nung zu der gegenwärtigen politischen Lage aufgefaßt
wird. Nachdem der Kaiser die Leistungen des Sports
anerkannt und das Streben als richtig hervorgehoben
hatte, die Hauptleistung auf die Gesamtheit zu über¬
tragen und die große Masse auf ein hohes Niveau
zu bringen , kam er auf den Stapellauf des neuen Damp¬
fers „Bismarck" zu sprechen und erinnerte an „eines
der besten Worte, das der eiserne Kanzler je geprägt
hat' , das heißt, „wir müßten so leben und handeln,
daß wir allezeit mit ihm sagen könnten, wir Deutsche
fürchten Gott und sonst absolut nichts und niemanv aus
Vieser Welt." Ter Kaiser schloß mit drei Hurras auf den
Hamburger Staat , den Regattaverein und die Ham-
burg-Amerika-Linie.

:: Deutsche Justizbeamte in Toulouse . Tie Staats¬
anwaltschaft in Toulouse in Südfrankreich (Tep. Haute
Garonne) hat am Dienstag den Besuch einer Anzahl
vcutscher Justizbcamtcr empfangen, die beauftragt
waren, eine Haussuchung bei einem Bürger von Tou¬
louse, einem gewissen Jean Peres,  vorzunehmen.
Die Angelegenheit steht mit den Enthüllungen des
Abgeordneten Liebknecht über den Ordensschwindel in
Deutschland in Zusammenhang. Peres , der vor sieben
Jahren eine internationale Akademie für Kunst und
Wissenschaft in Toulouse gegründet hatte, gab u. a.
zu, einer gewissen deutschen Persönlichkeit mehrfach
Toktor - Tiplome  usw . von seiner Akademie zu-
geschickt zu haben, und zwar für 28 Mark pro Stück.
Peres bestritt jedoch mit Entschiedenheit, irgendwelche
deutschen Doktor-Diplome oder andere Auszeichnungen
des Deutschen Reiches von einem gewissen Fuzer einp-
fangen zu haben. Tie Haussuchung förderte ein sehr
umfangreiches Material zutage ; die deutschen Beam¬
ten nahmen zwei Kisten mit beschlagnahmten Doku¬
menten mit sich nach Berlin.

Tie neue Landesverratssache. Die Landesver¬
ratsangelegenheit die von der Berliner Polizei auf¬
gedeckt worden ist, scheint einen großen Umfang an»
zunehmen. Ter verhaftete Schreiber ist der Feld¬
webel Pohl von der 1. Ingenieur -Inspektion in Berlin.
Inzwischen ist in Dresden  eine zweite Verhaftung
vorgenommen worden. Tort handelt es sich um einen
Mann, der sich Tr. Blnmenthal nennt, dessen Persön¬
lichkeit jeooch noch nicht ganz feststeht. Weitere Wer-
Haftungen oürften folgen. Tie Verhafteten werden
des Verbrechens des vollendeten Landesverrats be¬
schuldigt. — Ter 1. Ingenieur -Inspektion unterstehen
oie 1. und 2. Festungs-Inspektion , von denen die 1. in
Königsberg i. Pr ., die 2. in Kiel domiziliert . Tie 1.
Festungs-Inspektion umfaßt die Feste Doyen , Danzig,
Königsberg i. Pr . und Pillau.
, ! 1 Parlamentarisches .'

? Tie 13. Kommission des preußischen Slbgeordneten-
hanses nahm am Dienstag eine konservative Resolution
an, betreffend baldige Vorlegung eines Gesetzentwurfs, durch
den die unberechtigten lleberlastungen von Gemeinden durch
die Schullasten anderen Gemeinden gegenüber ausgeglichen
werden, und nahm in Aussicht auf einen solchen' Gesetz¬
entwurf von einer durchgreifenden Aenderung des Para¬
graphen 53 Abstand. Es folgte die Beratung der Be¬
iimmungen, betreffend Verteilung des Steuerbedarfs au'
die verziyredenen « xeuerarlen. Are neue Fassung regelt
anstelle der bisherigen Einzelvorschriften zusammenfassend
die Mitwirkung der Staatsaufsicht bei der Verteilung des

Steuerbedarfs ~ouf die verschiedenen Steuerarten Und er¬
weitert das Selbstbestimmungsrecht der Gemeinden gegen¬
über der Staatsaufsicht . Während bisher Zuschläge zur
Staatseinkonnnenfleuer über 100 Prozent der Genehmigung
bedurften, wird jetzt diese Grenze auf 150 Prozent er¬
weitert.

? Tie bayerische'Abgeordnetenkammer hat in oer Diens-
tag-Abendsitzung, einen Antrag des Zentrums , nach dem die
Staatsregierung bei den zuständigen Stellen des Reiches
nachdrücklich darauf hinwirken soll, daß Bayerns Indu¬
strie und Gewerbe mehr als bisher zu Lieferungen für
Reichsbetriebe, besonders für die Marine herangezogen wür¬
den, mit den Stimmen aller Parteien angenommen. Ferner
nahm sie einen Antrag an, die Staatsregierung aufzufor¬
dern, im Bundesrat dafür zu wirken, daß der Tarif für
Militärtransporte dahingehend geändert werde, daß in das
Eigentum der Marineverwaltung übergehende Wagenladun¬
gen den Militärladungstarifen unterstellt und die Stück¬
gütertarife soweit ermäßigt bzw. gesta' fe't werden, daß auch
Industrie und Gewerbe Süddeutschlands sich an Lieferungen
für die Marine beteiligen können. Während der Beratung
hatte die bayerische Regierung darauf hingewiesen, daß
das Reich den Wünschen Süddeutschlands schon verschiedent¬
lich entgegengekommensei.

Lokales und Provinzielles
Schierstein . 25 Juni 1914.

Sommers Anfang.
Ja , er machk uns großen Kummer

Dieser Donnerwetter Summer;
Schnedderängdäng, so Tag für Tag
Kriegt die Lust 'neu kalten Schlag.

Wolkenbrüche. Kagelschlossen,
Und verwandte Wetterpossen,
Baromelersturz im Nu,
Und es wässert spät und früh.

Gestern noch in leichten Blusen,
Keut' erfrieren fast die Rusen.
Christian Steinheimer schluchzt: „Ach,
Warum hat der Rhein kein Dach?"

Lieber Gott, die Rettbergsau
Liegt da drüben grau in grau,
Um im Strandbad sich zu laben,
Muß man warmes Wetter haben.

Lieber Gott, ist's gar nicht möglich,
Daß der Zustand wird ertröglich?
Schwer drückt uns der Sünde Joch:
Aber schließlich lebt man doch.

Wozu hast de denn die Sonne
Und die zugehör'ge Wonne?
Käng' se mal zum Fenster raus!
Kui, da blitzt es — ich kratz aus. H. M.

** Die Frist, binnen welcher die Gemeinde Schier¬
stein  die F r ei g a b e der O r t s str a ß en für die
von der Stadt Wiesbaden zu erbauende elektrische
Straßenbahn  nach Schierstein und dem Rheingau
bewilligt hat, .ist in diesen Tagen abgelaufen. Die Ver¬
handlungen mit der Gemeinde zur Freigabe der Orts-
straße für das neuaufgestellte Bahndauprojekt müssen
daher neu ausgenommen werden und sollen, wie wir
hören, in allernächster Zeit wieder eingeleitet werden.

** In der Generalversammlung des Schiersteiner
Unterstützungsbundes  wurden die von der
Behörde vorgeschlagenen Aenderungen einstimmig ge¬
nehmigt. In gleicher Weise hat auch der Kranken-
und Sterbeverein  in seiner Generalversammlung
den Umänderungen der Statuten durch die Versicherungs¬
behörde zugestimmt.

e- Wie aus dem Inseratenteil ersichtlich, beteiligt
sich das Reinhardt ' sche Männerquartett
am kommenden Sonntag an dem Gesangwett-
streit in Lörzweiler.  Der Verein singt mit 14
Mann in der III. Klasse. (Köchstsängerzahl 29). und
singt zum Klassensingen einen selbstgewählten Chor, bei
welchem keine Schwierigkeit gewertet wird, zum Ehren¬
singen einen aufgegebenen8-Mochen- und zum höchsten
Ehrensingen einen 4-Mochen-Chor. In genannter
Klasse singen 12 Vereine mit durchweg sehr gutem
Material. Da dieses eine sehr große Konkurenz für
den Verein bedeutet, so dürfen wir jetzt schon das
Resultat mit Spannung erwarten. Bei der General¬
probe ist jedem Sangesfreunde Gelegenheit gegeben,
sich über die Leistungen des Vereins zu orientieren, und
wir wünschen, daß der junge strebsame Verein wieder
preisgekrönt in Schiersteins Mauern zurückkehrt.

* Ermittelung der Getreidevorräte.
Auf Grund des Gesetzes vom 20. Mai 1914 wird im
Deutschen Reiche eine Ermittelung der Vorräte von Ge-
treibe und Erzeugnissen der Getretdemüllerei veranstaltet.
Die Erhebung findet nur für Zwecke der amtlichen

j Statistik statt. Ein Einbringen von Vermögensverhällnisse
j ist nach§ 4 obigen Retchgesetzes vollständig ausge-
' schlossen. Um die Geheimhaltung der auf den amtlichen

Zählkarten gemachten Angaben zu gewährleisten, werden
! die Formulare nach erfolgter Ausfüllung von den Be-

fragten selbst in Fensterbrtesumschläge gelegt und derart
verschlossen, daß nur Name, Wohnung, sowie Wohnort
-ersichtlich sind, die Angaben über die Vorräte aber nicht
wahrgenommen werden können. Die Briefumschläge
werden sodann von der Ortsbehörde ungeöffnet an das
Königlich Preußische Statistische Landesamt geschickt,
wo die Bearbeitung erfolgt. Die Verweigerung der
Angaben und die wtsseniltch wahrheitswidrige Beant¬
wortung der in der Zählkarte gestellten Fragen werden
mit einer Geldstrafe bis zu 200 Mk bestraft Die Er¬
mittelung der Vorräte geschieht dann außerdem noch
auf Kosten der Verpflichteten durch die Verwaltungs¬
behörde unter Zuziehung von Sachverständigen.

** Siebenschtäferiag  Der 27. Juni , der
gefürchtete Siedenschläfertag, hält die ganze Landwirt¬
schaft schon jetzt in gespanntester Aufregung. Wirp's
regnen an diesem Tage oder nicht? Denn bekanntlich
regnet's im ersten Falle dann sieben Wochen lang, und
damit wäre die Aussicht für die Getreide- und teilweise
auch die Kartoffelernte ziemlich irostlos, denn geregnet
hat's in diesem Frühjahr nachgerade genug. Nun, ganz
so schlimm, wie sein Ruf, ist auch der Siebenschläfer
nicht. Vor allem ist natürlich die Witterung nicht aus¬
gerechnet von diesem einen Tage abhängig. Dagegen
ist es nicht wegzuleugnen, daß, wenn gegen Ende Juni
ein regendrtngender Westwind einsetzt, diese Witlerung
auch einige Zeit anhält und reichliche Niederschläge bringt.
Das hängt jedoch dann ganz von der über dem atlan¬
tischen Ozean herrschenden Witterung und von der
Wassermenge ab, die dort verdunstet und durch Westwind¬
strömungen nach dem europäischen Festlande getrieben
wird. Und Gegenden, die gegen Westen durch vorge¬
lagerte Köhenzüge geschützt sind, leiden auch dann noch
erheblich weniger, weil die ziemlich tiefgehenden Wolken
sich bereits jenseits der Köhenzüge abregnen.

** Gesundheitsregeln für die Sommer»
zeit.  Der jetzt beginnende Sommer soll vernünftiger¬
weise als eine Art Reparaturzeit für den Körper be¬
trachtet werden. Dazu gehört in erster Linie eine tüchtige
Kautpflege. Wasser-, Luft- und Sonnbäder sollen reichlich
genommen werden. Tüchliges Laufen, auch Bergsteigen
bei gesundem Kerzen soll nach Möglichkeil statlfinden,
außerdem wechsele man täglich mit Kamillen-, Linden¬
blüten- und Pfefferminztee ab und trinke von diesen
Tees täglich von einer Sorte mindestens morgens und
abends je eine Taffe Zur Pflege des Kaares wasche
man täglich den Kopf, reibe ihn trocken und gehe recht
viel mit bloßem Kopfe. Auch das Barsutzlaufen aus
nassen Wiesen früh morgens im Morgentau ist für solche
Patienten empfehlenswert, die an Blutandrang nach dem
Kopfe leiden und deshalb häufig mit Migräne, Kopfi
schmerz usw. zu tun haben. Bleichsüchtige und Blut¬
arme sollten viel in der Sonne liegen, auch wenn sie
dadurch etwas braun werden oder Sommerprossen erhalten-
Sonne ist überhaupt das Allheilmiltel der Natur. Man
beobachte nur einmal einen Kund, wie er in einem
Zimmer, in das ein schmaler Sonnenstreif fällt, diesen
schmalen Fleck zum Lager auswähll. Tiere wissen be¬
kanntlich instinktiv, was ihnen zuträglich ist.

** Die fortschrittliche Votkspariei  fi»
Wiesbaden und Umgegend feiert nächsten Sonntag, den
28. Juni, aus der Alten Adolsshöhe ein großes
Sommerfest.  Von Nachmittags3^—6^ findet im
Gartenlokal Konzert mit Gesangsvorträgen und Tombola
statt, von 4—6 Uhr Kinderbelustigung aller A>t, 6^ Uhr
Ausstieg der Riesenballons und des Zeppelinballons,
daraus Fahnenpolonaise sämtlicher Kinder. Nach einer
Volksversammlung, in der die Kerren Reichstagsadge-
ordneter Dr. Wendorff-Toitz, Landlagsabgeordneter Oeser-
Frankfurt a. M. und Landtagsabgeordneter Denedey'
Konstanz Ansprachen halten werden. Ein um 9 Uhr
abends beginnendes Tanzvergnügen bilde! den Schluß
des Festes.

* Für den gesamten deutschen Weinbau von großes
Interesse sind die Versuche der Keu - und Sauer'
w u r mb e k ä mp f u n g , die in der Kochheimer
markung mit einer Unterstützung von 40 000 Mk. seit^
des Landwirtschaslsministers durchgeführt werden. D;
Versuche erstrecken sich auf die ganze Gemarkung
Ausnahme der der Domänenverwallunggehörende»
Weinberge. Sämlliche übrigen Stöcke wurden
den verschiedenen Nikoltnsprttzmitteln gegen den Keu
wurm gespritzt, eine Arbeit, die vier Wochen in 21»
spruch nahm und bei der die Winzer durch Wm'°,
unterstützt wurden. Der Erfolg dieser Arbeit ist
ausgedlieden, denn bis jetzt

Uw-
ichl

denn bis jetzt wurde der Keuwurm ^
in ganz seltenen Fällen festgestellt. Milte August r,
dann eine zweite Spritzung gegen den Sauerwurm v»
genommen werden, hoffentlich mit dem gleich guten®,
folge. Nach den schlagenden Beweisen, wie sie in soim
Ausdehnung nur selten zu verzeichnen waren, wett>
die Nikottnsprttzmiüel noch mehr verwendet werden. ^ist den Winzern zu empfehlen, nur wirklich
Mittel zu verwenden. Die etwa 600 Morgen 0
Weinbergsfläche steht augenb licklich in voller Blüte^

Geburtenrückgang und Beamte.

roß-

Eine Bolksfenche der Großstädte.
t> Es ist eine alte Tatsache, daß der

ttt San t>rt /tlfffÜlH ' **t*/.rückgang hauptsächlich in den Großstädten auftrttt . ^
Ursachen liegen klar zutage : sie sind durch da»
städtische Wohnungswesen und durch die erschwerte» ^
seinsverhältnisse der Bewohner bedingt. Dazu £ „
dann noch, daß die Großstädte höhere Genüjsi
können, die die Lebensart des Großstädters
nern und ihn aus eine „höhere" Kulturstufe i» ^it
die aber anderseits große gesundheitliche Schaoe»^
sich bringen. Ta den Kindern außerdem keine ^
keine genügende Gelegenheit zum Sichaustummi»
geben ist, die Kinder vielmehr tagsüber in ö.e,nR$#
figen Wohnungen oder auf der Straße , die m« o ze0
luft und mit der durch den Verkehr und den
großstädtischen Betrieb bedingten staubreichen ^
sphäre verstänkert ist, sich aufhalten , so kann *
sunder Nachwuchs nicht heranwachsen. Aus alle»
und noch anderen Gründen besteht gerade ver
städtern die Neigung zur Beschränkung der ^
zahl t  gron?

Daß wir es beim Geburtenrückgangmit eine Mi
keuche der Großstädte zu tun haben, beweist en «
nähme vom 1. Oktober 1913, die die preußll ^ Me
gierung über die Familienverhältnisse ihrer
vorgenommen hat. Tie Statistik ist zwar rrnvw» Mti
es fehlen zuverlässige Zahlen über die Alter»
nisse der Beamten , aber doch kann man Mv-
sachen ans ihr entnebmen. die von Belana



auch, daß die Kinderzahl in den Großstädten kleiner ifc
A. Tie Beamten mit dem Wohnungsgeldzuschuß

der Tarifklasse I—III : Von 17 486 verheirateten Be¬
amten hatten 13,45 Prozent kein lebendes Kind, 14,64
Prozent 1, 21,11 Prozent 2, 14,78 Prozent 3, 8,01
Prozent 4, 3,76 Prozent 5 und nur 2,79 Prozent
6 und mehr Kinder . Tie Gesamtzahl der Kinder dieser
Beamten betrug 38 058. 4778 Beamte dieser Gruppe
Raren ledig.

B. Tarifklasse IV: Diese Gruppe umfaßt 7164 le¬
dige und 97 042 verheiratete Beamte. Von diesen
hatten 11,87 Prozent kein lebendes Kind, 18,02 Proz.
1, 22,87 Prozent 2, 17,47 Prozent 3, 10.21 Prozent
4, 6 Prozent 5, 7,69 Prozent 6 und mehr Kinder.
Tiefe Gruppe zählte im ganzen 246 625 Kinder.

6. Tarisklasse V : Ledig waren 7408 Beamte , ver¬
heiratet 162 631. Von diesen hatten 10,08 Prozent kein
lebendes Kind, 17,08 Prozent 1, 20,91 Prozent 2, 16,06
Prozent 3, 11,31 Prozent 4, 7,76 Prozent 5,, 4,24
Prozent 6 und mehr Kinder, im ganzen 475 812 Kruder.

Tie Bekämpfung dieses Mißstandes des Geburten¬
rückganges wird Erfolg haben durch energische Maß¬
nahmen aus dem Gebiete des Wohnungswesens, durch
entschiedenes Vorgehen gegenüber kleinlichster Politik
der Kommunen in bezug auf Hergabe von ausreichen¬
den Spielplätzen.

Tann muß aber auch der Staat durchgreifende
Maßnahmen in Form weiterer Unterstützung kinder¬
reicher Familien treffen. Ein Beispiel bietet Ungarn.
Tort sind Kinderzulagen von Staatswegen bereits ein¬
geführt und zu dem Zwecke die Beamten in zwei
Gruppen geschieden, von denen die eine Gruppe für
das erste' Kind 200 Kronen (1 Krone = 0,80 807.),
für 2 Kinder 400 Kronen und für 3 und mehr Kinder
600 Kronen jährlich erhält , während die Beamten der
anderen Gruppe für 1 Kind 100 Kronen, für 2 Kinder
200 und für 3 oder mehr Kinder 300 Kronen jährlich
erhält.

Die albanische Lage.
T i r- r Eie Verteidigung Durazzos.

(—) In Turazzo trifft man außerordentliche Vor¬
bereitungen zur Verteidigung der Stadt . Vor der
«tadt werden Bäume und Gesträuche weggerissen, um
das Schußfeld frei zu bekommen. Drahtverhaue wer¬
den angelegr und tiefe Fallgruben gegraben. Platz-
wmmandant Major Kroon beabsichtigt, das gesamte
buschige Gelände zwischen Turazzo und dem Rasbul,
durch das der Feind sich vor acht Tagen unbemerkt
bn die Stadt heranschleichen konnte, durch die Stadt¬
bewohner planieren zu lassen, um einen freien Ueber-
dlick bis über die Sümpfe zu gewinnen und dem Feinde
l d̂e Möglichkeit einer abermaligen Ueberraschung zu
Nehmen.

Elbaffan in den Händen der Aufständischen.
. Nach am Trenstag in Turazzo eingetrofsenen Mel¬dungen ist Nie fiiööftlM) von Durativ aeleaene Stadt,, -Ngen ist die südöstlich von Turazzo gelegene Stadt
Elbassan von den Aufständischen eingenommen worden.

Regierungstruppen sollen mit ihren zwei Offizieren
tt  Gefangenschaft geraten sein.

Skntari als albanische Residenz?
In albanischen Regierungskreisen erwägt man ganz

/östlich den Gedanken, die Residenz von Turazzo
bch Skutari zu verlegen.

Wieder eine Niederlage der Negierung,
in »?lach einer Meldung der „Agencia Stesani " ist

Rom die Nachricht einaetroffen, daß Prenk Bibdoda
°°n den Aufftändischen geschlagen und gefangen g n̂om.
d/ "' a.uf sein Ehrenwort aber wieder freigelassen wor-

Ablauf des Waffenstillstandes.
hn  Am Mittwoch mittag lief der den Aufständischen

der albanischen Regierung gewährte WaffcnstiU-
ah. 'Sämtliche' M i n i ste r"begaben sich zur Brücke

,.7 Schiak , um mit den Führern der Aufftändischen“ br'erhandeln.

,eynetdung des Drachens des 'Meeres durch Merodach
orach zugleich Bahn der Schöpfung des Kosmos und
der menschlichen Kultur überhaupt. An Stelle alter .,
abgegriffener Namen wie Poseidon, trage Hamburgs
jüngster, meerbezwingender Riese, der Neuzeit ent¬
sprechend, den Namen des unvergleichlichen 'Meerbe¬
zwingers und zugleich Licht- und Lebensbringers Me¬
rodach. Ter Name gemahne zugleich an die grösste
archäologische Tat der Gegenwart : die unter Seiner
Majestät unseres erhabenen Kaisers erhabenem. Schutz
durch ein Kind Hamburgs, Robert Koldeweg, sich voll¬
ziehende Wiedererstehung Babylons , der Königin des
antiken Welthandels, deren Stadtgott der llrbezwmger
des Meeres, Merodach, gewesen ist."

Kurz und bündig schreibt Ludwig Fulda : „Wie soll
das größte Schiff der Welt heißen? „Hansa !"

Der Hauptpastor zu St . Michaelis, Prof . Hun¬
zinger-Hamburg, schlägt den Namen „Friede" vor, da¬
mit Deutschland durch dieses Schiff die Botschaft des
Friedens in die Welt sende.

Geheimrat Präsident Kelch-Charlottenburg bringt
den Namen „Fürchtegott" als Analogon zu dem. eng¬
lischen Dreadnought in Vorschlag.

Der Komponist Richard Strauß glaubt keinen wür¬
digeren Namen finden zu können au>den des Meisters
Richard Wagner.

Auch im Publikum wurden zwei Lote und sechs Dchwer-
verwundete aufgehoben. Tie Polizei hat sofort die
Schließung des Motordroms angeordnet. , ■
, 1 Kleine Nachrichten. P'

Ein Kurgast, der sich in Karlsbad (Böhmen) als Kauf¬
mann Martin Vogel aus Stuttgart in die Fremdenliste
eingetragen hat, stürzte sich am Dienstag vom zweiten Stock¬
werk eines dortigen Hotels auf das Straßenpflaster und blieb
auf der Stelle tot. , , ! 1 ' '■' : ■

Aus Westdeutschland.

Bismarck.
Rainensvvrschlage zur Taufe res Schiffes. 1

De* r Als das dritte Schiff der Imperator -Klasse,
Klotzige „Bismarck", no chaus den Helgen stand, setzten

kte Mutmaßungen ein, aus welchen Namen das
iw/fl getauft werden solle. Alle möglichen Vorschläge

gemacht und wieder verworfen. Unter diesen
bw> "den war es kein Wunder, daß die „Neue Ham-
itr ® er  Zeitung " ein Preisausschreiben erließ unter der,.Wio fnTi hnS nrnfite ©duff der Welt heißen."Wie soll das größte' Schiff der Welt heißen?
tzl̂ .Â twort war so gedacht, daß die Abonnenten des

selbst durch Mehrheit sich aus einen Namen
Sinn " sollten. Aus den jetzt von dem genannten
datz" veröffentlichten Resultaten ergibt sich zunächst.

(Srrrphnta SUrpTÄrntäfrfvrpiftpn # ftdft ITtlt üCttt
\ vrV4jMenuict)tert ytejuucueii ergun fiuj dui^ iv

Ergebnis des Preisausschreibens sich mit dem
Tan°^ ' den das Schiff erhalten hat, „Bismarck", deckt.

veröffentlicht das Blatt eine Reihe von mar-
^Nê r.^ orschlügeu bekannter Persönlichkeiten, von

»s solgende wiedergegeben seien:
der Spitze wird ein Telegramm veröffentlicht.

-eti,!!den Wortlautes : „Ihre Majestät Königin Elisa-
schlci" 00  Rumänien beauftragt mich, Ihnen ihren Vor-|chi Qn ."/ »»mmen oeauslragr Mill), Eignen » >-"
p , ^ "IjGuteilen. Er wäre Friedrich BarbaroZa

' ^Hofdame Boicciano.Boicciano.
'ankk- b̂ .^ taatssecretär a. D. Dernburg schreibt: „Ich
^lens r' ooon ftkr Ihre Zuschrift hinsichtlich des Nä¬
der © «ätzten Schiffes der Welt. Ohne mich an
^eses deshalb zu beteiligen, schlage ich vor,
• » Äff . "Par " zu taufen ."

v! d'" '-oal v. Lans, der Erstürmer der Takuforts,^lägt i '"uu-lu 0. «ans , oer Erstürm er oer jliuuiuii »,
?uiq=9rm„r-L "Ter neue große Danipser oer Ham-
^alten - '^ a-Linie sollte den Namen „Freiheit " er¬
fand Zeichen, daß das freie deutsche Vater-\i \ Ia . hat * CtiJi Kl.,*_ p rv cy *. ,«; .mnd „wir"1 öexajen , oatz das freie oentscye Allier
leit des r  £ ec  Führung seines „Imperators " Frei-
'eanspx̂ ^ andels und der Schiffahrt aus allen Meeren
:annte"Ar!.̂ "om eigenen Forschungsgebieteholt der be-
Zdern » ' ihrwloge Friedrich Delitzsch seinen Vorschlag,
?agteres,-.Z0K'erbt: „Wir leben in einer Zeit werten
sR Tienn» ^"d Verständnisses für die Archäologie

Menschheitsgeschichte. Sie hat uns
l̂ aet iw rt  den größten , einzigartigen , göttlichen Be-

Helô ^ uftgen Meerestiefe- merodach(ORordak),knien KK " "Zungen wieerestrefe: merodach(Mordat ),
^ hent- durch die Jahrtausende hindurch
^ Kjlfxw» Riebt im Kampfe des Erzengels Michael.^jOAlebt im Kampfe des Erzengels Michael,* Geora mit dem Drachen. Die Durchk-

Aus Stadt und Land.
**■ Dreißig Fischer vermißt . Wie sich nachträglich

herausstellt, hat ein Orkan auf dem Bodensee am Mon¬
tag, von dem man glaubte, daß er nur 7 Fischern
das Leben gekostet hätte, ein wesentlich größeres Un¬
glück verursacht, als zuerst angenommen wurde. Ins¬
gesamt werden etwa 25—30 Fischer vermißt. Zehn
Leichen konnten bisher geborgen werden.

** Vom eigenen Sohn erschossen. In der Nacht auf
Mittwoch wurde der allen die Beskiden aufsuchenden
Touristen bekannte Gastwirt Shkora im Schutzhaus auf
dem Josefsberg bei Bielitz (Oesterr.-Schlesien) von
seinem eigenen Sohne erschossen. Der Grund zu dieser
schrecklichen Tat ist in Familienstreitigkeiten zu suckien.
™ ** Schwerer Unfall des Fürstbischofs von Krakau.
Ter Fürstbischof Sapieha  von Krakau (Galizien),
der sich auf einer Visitationsreise befand, wurde am
Dienstag in einem Dorfe bei Krakau durch einen Huf»
schlag eines schengewordenen Pferdes in die Seite ge¬
troffen. Trotz großer Schmerzen setzte der Kirchenfürst
seine Reise fort , mußte sie jedoch auf Anordnung der
Aerzte in Krakau unterbrechen, da eine Untersuchung
ergab, daß die Leber schwer verletzt worden ist und
Komplikationen befürchtet werden.

** Tie „Empretz of Jreland " aufgegeben. Der >
Chefingenieur Weatherspoon benachrichtigte die nt
Quebec tagende Untersuchungskommisfton über die Ka¬
tastrophe der „Empreß of Jreland ", daß die Taucher¬
arbeiten au dem Wrack eingestellt worden seren und
sede Hoffnung aufgegeben werden müsse, MS gesun¬
kene Schiss jemals wieder zu heben. Das Wrack be¬
fand sich in verhältnismäßig flachem Wasser, ist je¬
doch 14—15 Meter tief in weichen Schlamm eingebettet,
der jegliche Hebearbeiten unmöglich macht.

** Eine kostbare Fracht. Ter Expreßzug, der am
Dienstag von Baltimore nach Newhork abgefahren ist,
hat wohl die kostbarste Fracht mit sich geführt, dreje¬
mals mit der Eisenbahn befördert worden fft. Der
iPostwagen enthielt nicht weniger als erne Milliarde
und 500 Millionen Mark in Goldbarren, dre Banken
aus den Städten Denver, Baltimore und Philadewhra
nach Newhork gesandt hatten. Außerordentliche Maß-
reqeln waren zur Sicherung des Transportes getroffen
worden, um jeden kühnen Handstreich zu verhindern.
Vierzig Schutzleute, die als besonders zuverlässig be¬
kannt sind, bewachen Tag und Nacht, mit Revolvern
und Gewehren bewaffnet, den Schatz. ,

** Eine neue Nitualmordsachc erregt in Lodz
(Russisch-Polen) großes Aufsehen. Im Torfe Grarzh
wurde ein Bauer mit durchschnittener Kehle aufgefun¬
den. und sofort argwöhnte die Einwohnerschaft in der
Bluttat einen Ritualmord . Ein Jude Hersch Meth
wurde als der Mörder bezeichnet, und hierauf begab
sich ein Volkshaufe zu ihm, um ihn zu lynchen. Dre
besonneneren Elemente hinderten die Bauern fedoch
daran Meth wurde mit seinem Sohne verhaftet und
gegen beide ist eine Untersuchung eingeleitet worden.

** Schwere Bluttat . Eine furchtbare Entdeckung
machten am Dienstag Bedienstete in einem Hotel in
Dundee (Schottland). In seinem Zimmer wurde eines
der hervorragendsten Mitglieder der englischen Gesell¬
schaft, der 85 Jahre alte Lord Ford es,  erster Lord
von Schottland, mit durchschnittener Kehle tot auf¬
gefunden. Bisher konnte noch nicht sestgestrllt wer¬
den, ob Selbstmord oder ein Verbrechen vorliegt. For¬
des war 1894 Parlamentsmitglied.

** 50 Arbeiter getötet oder schwer verletzt. Ein
furchtbares Unglück ereignete sich am Dienstag bei dem
Bau der Untergrundbahn in Brooklyn (Newhork). An
einer im Ausschachten begriffenen Stelle hatten Ar¬
beiter eine Holzdecke errichtet, auf der die Lastwagen
vorsuhren, um mit den abgegrabenen Sandmassen
beladen zu werden. Durch zu große Belastung stürzte!
die Tccke ein und riß einen ungeheuren Krau mit
sich in die Tiefe, wo 50 Arbeiter beschäftigt waren.
Diese wurden zum Teil zerschmettert, zu^l Teil durch
nachstürzende Sand - und Steinmassen getötet und sehr
schwer verletzt.

** Schweres Unglück auf der Rennvechn. In Pitts¬
burg (Kanada) war in einem Motorradrennen in der
letzten Runde der Fahrer , der an der Spitze lag,
nach außen geganaen, um einen hinter ihm liegenden!
Fahrer zu verhindern, ihn zu überholen.^ Dieser gatte,
um den Gegner zu vermeiden, eine Schwenkung ge¬
macht, die ihn gegen die Balusttade schleuberte Genau
wie vor acht Jahren aus der Pariser Buffalo -Bahn,
fuhr das Motorrad eine Sttecke aus der Balustrade
entlang und verletzte mit dem Pedal mehrere Leute
aus dem Publikum. Die Maschine schlug dann in den
inneren Raum, wo der Fahrer bewußtlos aufgefun¬
den wurde. Er erlaa bald darauf seinen Verleüunaen.

— Köln, 24. Juni . Der Verein deutscher
staufleute  und Industrieller wird auf der Rückreise
oon seiner Fahrt nach, England am 26. Jrmi unttek.
Zonderzuges hier einttesfen, um der deutschen Werk-
oundausstellung einen Besuch abzustatten.

— Düsseldorf, 24. Juni . Unter der Anklage des
Münzverbrechens  wurde der Schlosser Hinbebrand
verhaftet. In seiner Wohnung wurden Formen vor¬
gefunden, mit denen er Zweimarkstücke und Zehu-
psennigstücke angefertigt hatte.

— Düsseldorf, 24. Juni . Unter dem dringenden
Verdacht, den Einbruchsdiebstahl  in der katho¬
lischen Pfarrkirche zu Düsseldorf-Unterrath verübt zu
haben, wurden der Metzger Johann Baumeister und
der Kellner Karl Tehnecke verhaftet. Gleichfalls fest-
genommen wurde der Kaufmann Karl Nau,^der dre
gestohlenen vier Kelche und das Silberzeug in seiner
Silberschmelze eingeschmolzen hatte. Bei ihm wurden
zwei Silberbarren im Gewicht von sechs Pfuno ge-
ftmden.

— Düsseldorf, 24. Juni . In einem Berliner Hotel
er sch0 ssen hat sich der 48 Jahre alte Generaldirektor
Otto B. aus Düsseldorf. B. kam am Sonntag abend
in Berlin an und kehrte in einem Hotel in der Frie¬
drichstadt ein. Er schrieb sich in das Fremdenbuch cm
und gab Weisung, daß man ihn am nächsten Morgen
nicht wecken solle. Infolgedessen kümmerte man sich
um den Gast nicht weiter. Als er aber auch nach¬
mittags noch nichts von sich hören ließ, öffnete man die
von innen verschlossene Tür mit Gewalt uno fand B.
t 0 t in seinem Bett liegen. Er hatte sich eine Revolver¬
kugel in die rechte Schläfe geschossen.

— Duisburg . 24. Juni . Vor kurzer Zeit weilte
eine Reichstagskommissionim Ruhrrevier , um Erhe¬
bungen über die eventuelle Abschaffung der 24-
S t u n d e n schi cht der Schiverindustrieanzustellen. Aus
Grund dieser Erhebungen hat jetzt die Hütte „Phönix"
in Duisburg -Ruhrort in einigen Abteilungen einige
Schichten probeweise einzuschränken beschlossen. Von
deren Erfolg wird es abhängen, ob ein- weitere Aus-
dehnung der Einschränkungen erfolgen wird.

— Hagen, 24. Juni . In Pasel schlug der Blitz
in das Haus eines Bahnarbeiters und zündete. Dabei
erschrak die in der Nähe wohnende Frau eines Land¬
wirtes derart , daß sie einen Herzschlag  erlitt und
aus der Stelle tot war . _

Letzte Nachrichten.
Berlin,  24 . Juni.

Der Pariser Poststreik.
if Ter Streik ver Postbeamten in Paris nimmt

seinen Fortgang und hat große Schwierigkeiten zu
verzeichnen. Am Mittwoch früh konnten nnr 5 Prozent
aller in Paris angekommenen Briefschaften zur Ver¬
teilung gelangen. Die Briefträger haben sich zioar
de» Stteikenden nicht angeschlossen, sind jedoch eben¬
falls zur Untätigkeit verurteilt , da die Streikenden
alle Ein - und Ausgänge zerstören und sie somit nicht
an die bereits sortierten Briefe gelangen können. In
dem Hauptpostgebäude, in dem sich zirka 2000 ausstän-
rige Postbeamte befinden und in dessen nächster Um¬
gebung ist ein großes Aufgebot von Polizisten zur
'Ausrechterhaltung der Ordnung posttert.

Ter Schaden, der dem Handel und der Industrie
bis jetzt durch die Nichtbeförderung der Posffachen
enfftanden ist, wird auf annähernd 800 000 Mark ge¬
schätzt. Eine Abordnung der Handlungsreisenden, die
am Mittwoch vormittag vom Postminister empfangen
wurde, verlangt , daß die Postbehörde nötig-nfalts mit
Gewalt einschreite, um den unhaltbaren Zuständen
ein Ende zu machen. Man hegt jedoch anscheinend an
zuständiger Stelle die Befürchtung, daß es dann zu
Sabotageakten kommen könne.

Ter Stteik der Postbeamten hat nachmittags 3 Uhr.
als man noch überlegte, ob das Hauptpostamt nicht mit
Waffengewalt geräumt werden solle, ein vorläufiges
Ende genommen. Um IV« Uhr erschien der Postminister
beim Ministerpräsidenten, um über die zu ergreifenden
Maßnahmen zu beraten. Um 2 Uhr ging er nach
dem Postgebäude zurück, konnte jedoch den Harrenden
keine Entscheidung bringen. Inzwischen war eine Ab¬
teilung des 103. Infanterie -Regiments herangerückt,
und die Lage wurde sehr kritisch. Endlich um 2V« Uhr
teilte der Direktor der Postverwaltung den Streiken¬
den mit, daß der Postminister bereit sei, eine Depu¬
tation zu empfangen, falls die Streikenden den Saal
sofort räumten . Tie Beamten weigerten sich zunächst,
dies zu tun, da sie fürchteten, daß ihre Plätze vom
Militär sofort eingenommen werden würden. Ler Mi¬
nister beruhigte die Beamten jedoch, indem er erklärte,
daß kein Soldat den Saal betreten würde und daß
ihre Wünsche wohlwollende Berücksichtigung finden
würden, vorausgesetzt, daß sie die Arbeit sofort wieder
aufnehmen würden. Erst jetzt erklärten sich die Strei¬
kenden einverstanden.

1 ' 1 N'

Oeffentlicher Wetterdienst.
Das südliche Koch Hai sich über ganz Milteleuropa

ausgedietiet; doch ziehen an seinem Nordrande Teil-
wtrbel nach Osten, deren Auslüuser uns wechselnde Be¬
wölkung und höchstens oereinzelle Regenschauer bringen.

Prognose für Freitag:
Wechselnd bewölkt, meist trocken, keine Temperalur-

änderung, Winde aus westlichen Richtungen.



Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Nachricht,
dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, heute Nacht 123/* Uhr meinen
lieben Bruder, Schwager und Onkel

tierrn FfdllZ Sftttlor
nach kurzem Leiden in ein besseres Jenseits abzurufen. lint

Familie Karl Sattler
Familie Huber
Familie Seel gen
Famile Sack.

Schierstein, den 25, Juni 1914.
Die Beerdigung findet am Samstag, den 27 Juni 1914, nachmittags

um 4 Uhr, vom Schwesternhause, Dotzheimerstrasse, aus statt.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Hinscheiden unseres lieben Kindes

Josepbine
sagen herzlichen Dank.

Schierstein, den 22. Juni 1914

Wir legen einen Teilbetrag von nom. 5000000 Mk der neu auszugebenden4 % Schuldverschreibungen
der Nassauischen Landesbank „26. Ausgabe" ZUM Borzugskurse V0N «8,40 °/o (Börsenkurs
99 0/0) tn der Zeit VvM 18 . Juni bis 11 . Juli 1914 einschließlich zur öffentlichen Zeichnung auf.

Die Anleihe ist unkündbar bis 1. April 1923.
Zinstermin : 1. April und 1. Oktober.
Die Stücke können sofort bezogen werden.

Zeichnungen können erfolgen:
Bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden, bei sämtlichen Landesbankstellen und den

Sammelstellen der Nassauischen Sparkasse; ferner bei den meisten Banken und Bankiers.
Die näheren Zeichnungsbedingungen sind daselbst erhältlich.

Die Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank sind ft £ lverden
vom Bezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden garantiert.

Wiesbaden , den 12. Juni 1914.
MttKtm der Manische« LaiidesbnnK.

Bekanntmachung.
Samstag , den SV. Juni 1914 , nachmittags 3 Uhr,
werde ich in Schierstein a. Rh.s Klaviere, 1Büffet, 3 Sofa, 1 Spiegel, S

Kleiderfchränke, 1 Nähmaschine, 1 Schreib¬
sekretär, 1 Ausziehtisch , 1 Ladenteke, 1 Feder¬
rolle, 2 Schweine , 1 Ziege

öffentlich, meistbietend, zwangsweise gegen Barzahlung versteigern.
Sammelplatz der Steigliebhaber Punkt 3 Uhr am Kriegerdenkmal

in Schierstein.
Wiesbaden , den 25. Juni 1914.

Spinde , Gerichtsvollzieher
in Wiesbaden, Walluferstr. 8 II.

Samstag morgens von 7 Uhr
ab

Schweinefleisch,
und von nachmitiags 4 Uhr ab
Hausmacherwurst

zu haben bei
Ph . Reusland , Lehrstraße 36.
Daselbst schöne Himbeeren zu

haben.

vsKLlllltwLVlNMK.
Schierstein , den 25. Juni 1914.

Im evgl. Psarrhaufe soll:
I. Das Weißen von 2 Zimmern und Anstreichen eines neuen

Fußbodens,
II. das Tapezieren der 2 Zimmer,
III. das Aufnehmen des alten Fußbodens,
1111. das Legen eines 25 mm. starken, lannenen Fußbodens auf

6/8 cm mit Karbolineum gestrichenen Lagerhölzern vergeben
werden.

Angebote sind bis tum 27. d. Mts , abends abzugeben im Psarrhaufe.

Gesichts-
ansseh lag,

Pickel, Mitesser, Flechten verschwinden
meist sehr schnell, wenn man den Schaum
von Zuckers Patent -Medizinal -Seife,
(in drei Stärkenä 50 Pf., M. 1.— u. M.
1.50) abends eintrocknen läßt. Schaum
erst morgens abwaschen und mit Zuckooh-
Creme (ä 50 und 75 Pf . re.)nachstreichen.
Großartige Wirkung, von Tausenden be¬
stätigt. Bei Wrth. Fett , Adler-Drogerie
und Apotheker Oppenheimer , Flora-
Drogerie.

2  Zimmer
und Küche

mit Zubehör per sofort zu vermieten.
Näheres Liudenstraste 5.

Stachel-, Zo-anuis-
Hiulbemii

znm Einkochen empfiehlt
H. Birck III , Zeilftraße 18.

Bestellungen werden abends ent¬
gegengenommen.

Spinat 10 Pfg.
Kohlrabi 1 Stück 3
Wirfing 1 Stück IO
Weißkraut 1Stck. 10
Salat 10 Stück SO
Karotten 5 Bund SO

Gärtnerei Sch äfer.

rr
rr

rr

Samstag Morgen 9 Uhr ab
la . Schweinefleisch,
von abends 5 Uhr ab
Hausmacherwurst.

Lindenstraste IO.

Bei jeder Wäsche
fflft großem Erfolgeanzuwenden.

Paket 15H

Mppo-Mine
zu haben in der

Expedition

Xiuitwnto ZchmßM
Gaufest Schierstem = = s

4 . bis O. Juli 1914.
Nachstehend geben wir die Eintriitspreise zum Fest bekannt:

1. Dauerkarten fürs ganze Fest nur personell gültig 3 « Pst
2. Festsonnlag vormittags bis 1 Uhr mirrags 3V Pst
3. Von 1 Uhr ab einmaliger Eintritt 25  W
4. Für Mitglieder der hiesigen Vereine fürs ganze Fest SO Pst
5. Für Angehörige der Mitglieder der Turngemeinde fürs

ganze Fest «O Pst
Die Karten zu 4 und 5 sind durch die betreffenden Vereine in^

gesamt vom Finanz-Ausschuß, Vorsitzender Heinrich Wehnert, u»'
diejenigen zu 1 ebendaselbst vor dem Feste zu beziehen. Am Festsonntagi
werden diese Karten nicht mehr ausgegeben, es treten dann die Kartt
zu 2 und 3 in Kraft. Die Mitglieder der Turngemeinde und Kindt'
bis zu 14 Jahren haben freien Zutritt.

Finanz -Ausschuß

RlKinbardt’$clK$
ITtänner-Quartctt.

Aus Anlaß des am 28. Juni d. Js . stattfindenden Gesangŵ.
streits zu Lörzweiler, findet am Freitag , den SO. Juni , abe»'
S Uhr, im Saalbau „Tivoli " die

Generalprobe
des Vereins statt, wozu alle Sangesfreunde herzlich eingeladen sind.

Der Vorstand.

Diejenigen Einwohner, die anläßlich des Gauturnfestes ihre Häsl
zu schmücke» die Absicht haben, werden gebeten, die hierzu benötig.
Guirlanden schon jetzt bei Herrn Karl Weber , Zeilftraße, zu
stellen. Weiteres Ausschmückungsmaterial kann ebenfalls von
Karl Weber bezogen werden.

Preis der Guirlanden: per lfd. Meter IO Psg.
Bestellungen auf lebende Guirlanden werden bis spätestens Fre>

den 26. Juni erbeten.
Der Vorstand

Biebrich-Mainzer Dampfschiffayrt
Aug . Waldmann.

Von Biebrich nach Mainz (ab Schloß)
(Bet schönem Wetter ev. '/«stündlich).

m , m , m *, 2,3. 4,5 , e, ?. s, 8«?
Von Mainz nach Biebrich(ab Sladihalle)

(Bei schönem Wetter ev. '/»stündlich).
m , m m *, m 2, 3, 4. 5,6 . ?. s , s « ?

Bei Tageslicht ab Kaisertor-Hauptbahnhof6 Minuten später,
f Nur Sonn- und Feiertags. * Nur bei schönem Weiter

? Bis 14. Juni nur Sonntags.
(Wochentags bei schlechtem Weller erst ab 2 Uhr)

Sonder-Dampfer aus Rhein und Main.
Monats- u. Saison-Abonnemems. Frachtgüter 30—40 Pf . per 100 1#

Sfütcfien
Mitesser , Pusteln , sowie alle Arten von
Hautunreinigkeiten und Haulaussdil &ge
verschwinden beim täglichen Gebrauch der

Steckenpferd-
Teerschwefel-5eife

von Bergmann L. Co ., Radebeul,
Stock 50 Pi Zu haben bei:

Flora =Drogerie und Adler-Drogerie.

Schöne

z-AMemohmg
mit allem Zubehör im 1. Stock auf
1. Juli zu vermieten. Zu erfragen
in der Expedition.

Makulatur
zu haben in der Expedition.

Zahn -Atelier
M . Reiher jr..

Biebricherstraße4, Ptir
Zahnziehen fast

Plombieren , künstl. ..

Krankenkaffenmitg
Behandlung'
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Ert läßt nicht von Hrt.

Roman von tzill.

(8. Fortsetzung) (Nachdruck verboten.)
. ischend stiegen nun die ersten Raketen
“ in die Höhe , den Beginn des mit Un¬

geduld erwarteten pyrotechnischen Schau¬
spiels verkündend , und alles drängte
sich an die hohen Fenster , die auf
die Parkterrasse mündeten , um sich keine
Einzelheit des interessanten Bildes ent-

— gehen zu lassen.
In einem dieser Fenster , zufällig in demselben,

ourch das Rolf Brandenfels in einer verhängnisvollen
^acht zum ersten Male seinen Weg in das Schloß ge¬
nommen , standen der Senator und seine Enkelin bei¬
einander . Mister Vanderzee bemerkte , wie ein Frösteln
uver die Gestalt des jungen Mädchens ging , und da
ra e ^ache zu erraten glaubte , sagte er mit freund-
"ch ermutigendem Zuspruch:

»Nur noch ein klein wenig Geduld , meine liebe
^-oith i hjxg unerfreuliche Fest wird oorüber-
gehen mit all den Widerwärtigkeiten , die es uns ge-
K? r! darfst dir die Exzentrizitäten deines

«efbruders nicht allzusehr zu Herzen nehmen.
hhvt mr- dir darin ein Beispiel an deiner Mutter . Ich

sie eben mit einem eurer weiblichen Gäste scherzen,
verderben «nic^ t3  geschehen wäre , ihr die Stimmung zu

al -, ist eben viel tapferer und starkgeistiger
d»n™ - Und dann " — sie zauderte ein wenig , um
rnirs r. ^ mit voller Offenheit zu vollenden : „ dann
töpi+oJ 16 ?vch von all diesen abscheulichen Dingen bei
ick lV$ t f ° unmittelbar und so nahe berührt wie
wäbi -pn^ dieser Mensch dach schließlich ein Fremder,
in ihm lc9 gezwungen bin , einen Blutsverwandten
btefj D 3U sehen . Sein Vater ist auch der meinige —
Etnm« "̂ llung ist es, die mich so tief niederdrückt,
anstänh ? " " Abscheu und der Verachtung , die alle
MusspnMenschen  bei seinem Gebaren empfinden

gen, fallt damit doch auch auf mich."
Mein" ©hfxdenn  doch übertriebene Besorgnis fein,
er ei beruhigte der Senator . Und dann , indem
nicht n&, urschenden Seitenblick auf sie warf , fügte er

°yne eine gewisse Anzüglichkeit hinzu:
sich in »Ä freund Doktor Odemar zum Beispiel schien
deine- Urteil über dich durch das Benehmen
Puffen I^ uöera  doch nicht im mindesten beein-
kluoer im * Uebrigens ein sehr sympathischer,
^n mpii' p« *urf)tiger junger Mann , dieser Schriftsteller!
denter ys>!n - ?̂n mwgt er reichlich ein Dutzend deka-

n .tokraten auf . — Aber ich wundere mich, daß

ich ihn schon seit etlichen Stunden nicht mehr zu Ge¬
sicht bekommen habe ."

Die Komtesse seufzte schwer.
„Auch ich habe mich schon seit geraumer Zeit ver¬

gebens nach ihm umgesehen , und ich fürchte , es bat
wieder einen Zusammenstoß zwischen ihm und meinem
Stiefbruder gegeben . Doktor Odemar hatte sich nur
durch die dringenden Bitten des Majors und durch —
durch die meinigen bewegen lassen, trotz eines häßlichen
Vorkommnisses "am gestrigen Abend das heutige Fest
zu besuchen, und ich bin sicher, daß er es sofort ver¬
lassen hat , wenn er von meinem Stiefbruder abermals
insultiert worden sein sollte . — Aber mir scheint, daß
das Feuerwerk sich bereits seinem Ende nähert . Es
wäre vielleicht gut , wenn jetzt jemand ginge und den
Papa darauf aufmerksam machte , daß es für ihn an
der Zeit ist, sich wieder unter den Gästen zu zeigen.
Aber da kommt ja mein Vetter Kurt . Er wird sich dieser
Kommission gewiß gern unterziehen . Nicht wahr ■=-
du hast die Güte , meinen Vater zu wecken und ihn
um sein Erscheinen zu bitten . Es würde Aufsehen er¬
regen , wenn er bis zum Aufbruch der Besucher un¬
sichtbar bliebe . Und ich fürchte , daß ohnehin mehr als
genug über uns geredet werden wird ."

Der ehemalige Regierungsassessor Freiherr Kurt
von Reckenburg , der sich jetzt zu den beiden gesellt
hatte , war ein großer , elegant aussehender Herr mit
einem sehr angenehmen , aber immer etwas gelang¬
weilten Gesicht, aus dessen Ausdruck jeder , der ihn nicht
sehr genau kannte , auf eine ziemlich hochgradige
Blasiertheit schließen mußte . Wenn er bei seinen
Verwandten schon von jeher in besonderem Ansehen
gestanden hatte , so war diese Wertschätzung neuerdings
noch um ein Gewaltiges gesteigert worden durch die
Art , wie er das gänzlich unvermutete Austauchen des
neuen Majoratserben ausgenommen hatte , obgleich ihm
dadurch eine glänzende Zukunftsaussicht hoffnungslos
zerstört wurde . Nur ein Mann von sehr wertvollen
Charaktereigenschaften vermochte sich in solcher Lage so
musterhaft korrekt zu benehmen wie der Freiherr . Der
Senator hatte in seiner aufrichtigen Weise, die auf
niemanden ängstliche Rücksicht nahm , dieser Meinung
wiederholt mit aller Wärme Ausdruck gegeben , und
es war nicht gerade ein Wunder , wenn sich seine
günstige Meinung von dem Freiherrn auch auf die
;unge amerikanische Dame übertragen hatte , die sich
bei dem diesmaliqen Besuche in seiner Gesellschaft be¬
fand . Miß Sallie Trimmer war eine Nichte des
Senators und sie besaß neben einem sehr hübschen
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Aeußern in nicht geringem Maße alle die besonderen
Vorzüge, die den modernen Amerikanerinnen nach¬
gerühmt werden. Einer dieser Vorzüge war jedenfalls
eine für ihr Alter bewunderungswürdige Menschen¬
kenntnis. So abscheulich ihr gleich auf den ersten
Blick bet junge Graf Bredow-Donnersberg vorge-
kommen war, so gut hatte ihr trotz seiner scheinbaren
Blasiertheit der Freiherr gefallen. Sie war scharf¬
blickend genug, hinter seiner affektierten Trägheit und
Gleichgültigkeit Eigenschaften zu vermuten, die einem
Manne in den Augen eines lebhaften und gescheiten
Mädchens wohl besondere Anziehungskraft verleihen
konnten, und da sie aus ihren Sympathien und Anti-
pathien durchaus kein Hehl machte, hatte sich bereits
ein recht freundschaftliches Verhältnis zwischen den
beiden entwickelt.

„Jawohl, " erwiderte der Regierungsassessor auf
das Ersuchen seiner Lousine. „Ich werde dem Onkel
Mitteilen, daß aller Augen auf ihn warten . Aber es
ist doch wohl nicht so furchtbar eilig. Ich möchte gern
das wundervolle, pyrotechnische Schauspiel bis zum
Schluffe genießen — wäre es auch nur , weil es mir
Spaß macht, zu sehen, eine wie unbändige Freude alle
diese hinlänglich erwachsenen Kinder beiderlei Geschlechts
an solchen Narrenspossen haben. Es wäre schade, dem
Onkel ohne die zwingendste Notwendigkeit auch nur
eine Minute seiner wohlverdienten Erholung zu rauben.
Man holt ihn immer noch früh genug, sobald die
Musikkapelledie Nationalhymne intoniert ."

Nun war mit einem Male „ganz zufällig" auch
Miß Sallie Trimmer bei der kleinen Gruppe, und ihre
scharfen Augen erkannten sofort die nervöse Unruhe, in
der sich die Komtesse befand. Sie hatte die herzlichste
Zuneigung zu der jungen , deutschen Aristokratin ge¬
wonnen , die in ihren Augen trotz allem doch eine halbe
Amerikanerin war , und mit dem Freimut , der einen
hervorstechenden Grundzug ihres liebenswürdigen Wesens
bildete, wandte sie sich an den Freiherrn:

„Wenn man von einer Dame um etwas gebeten
wird, sucht man nicht nach Ausflüchten, um die Er¬
füllung hinauszuschieben. Bei uns in Amerika wenig¬
stens ist das nicht die Gepflogenheit der jungen Herren.
Der Graf hat ersucht, ihn vor Beendigung des Feuer¬
werks zu benachrichtigen, und er wird wahrscheinlich
sehr ungehalten sein, wenn es nicht geschieht."

„Oh, wenn es so dringend ist, werde ich natürlich
sofort gehen," erklärte der Freiherr mit einem kleinen
Lächeln. „Es wäre mir ja auch gar zu schrecklich, zu
denken, daß ein Vergleich mit den Neuyorker Kavalieren
gar so sehr zu meinen Ungunsten ausfällt ."

Er war eben im Begriff, sich zu entfernen, als man
den Major Vrandenfels über die Terrasse daherkommen
sah. Als er der Gruppe ansichtig wurde, trat er näher
und sagte mit einer gleichsam um Entschuldigung bitten¬
den Verbeugung:

„Darf ich mich vielleicht erkundigen, wo der Herr
Graf ist? Ich habe ihn schon seit längerer Zeit nicht
mehr finden können."

Allen fiel das veränderte Aussehen des Mannes
auf. Ohne daß er von irgend jemandem dazu aufge¬
fordert worden wäre, hatte er sich während der ganzen
Dauer des Festes wahrhaft aufopfernd bemüht, den
Gastgebern einen Teil ihrer Repräsentationspflichten ab¬
zunehmen. Unermüdlich hatte er sich der Unterhaltung
der Gäste gewidmet, und es war gewiß zu einem nicht
geringen Teile fein Verdienst gewesen, wenn sich die
überwiegende Mehrheit der Geladenen so ausgezeichnet
amüsiert zu haben schien. Jetzt aber schien plötzlich eine
große Ermüdung über ihn gekommen zu sein. Er sah
so bleich und verfallen aus , als wäre er in den letzten
Viertelstunden um Jahre gealtert . Seine Haltung war
schlaff und kraftlos, sein Schritt schleppend, und selbst
seine sonst so angenehm weiche Stimme hatte einen
rauhen , fast krächzenden Klang angenommen.

nicht um den
beruhigte der

Edith erwiderte ihm, daß sich ihr Vater zurückge-
S  habe, um ein wenig zu ruhen; daß es aber seinest gewesen sei, noch vor der Verabschiedung der
Gäste wieder zu erscheinen.

„Dann sollte man jedenfalls nicht länger zögern,
ihn zu holen," sagte der Major mit einer sonderbar
eindringlichen Hast. „Ich hörte zufällig, daß der Re-
gierungspräsident bereits nach seinem Wagen ge¬
schickt hat."

„Der Herr Regierungspräsident wird
ihm gebührenden Händedruck kommen," . _
Freiherr in seiner immer etwas sarkastischen Art. „Ich
war eben im Begriff, mich zu meinem Onkel zu be¬
geben, und ich hoffe, er wird zur Stelle sein, ehe einer
der anwesenden Würdenträger Zeit gefunden hat, sich
gekränkt zu fühlen."

Er ging ohne besondere Uebereilung davon und
durchschritt den Gang , der zu dem Arbeitszimmer des
Grafen Rüdiger führte. Da ihm auf fein Klopfen von
drinnen keine Antwort kam. öffnete er in der Annahme,
sein Onkel sei fest eingeschlafen, die Tür . Und weil es
in dem Gemache vollständig dunkel war , drehte er das
elektrische Licht an , dessen Kontakt sich unmittelbar
neben dem Eingang befand. Noch in derselben Se¬
kunde aber taumelte er, wie von einem Faustschlag ge¬
troffen, wieder auf den Gang hinaus ; das Monokel fiel
ihm aus dem Auge, und sein Gesicht nahm einen Aus¬
druck des Entsetzens an, wie ihn diese sonst so ruhigen
und beherrschten Züge vielleicht noch nie zuvor gezeigt
hatten.

Aber nur wenige Sekunden lang ließ er sich von
dem lähmenden Schrecken überwältigen , dann stürzte
er in das erleuchtete Zimmer hinein, auf dessen Boden
er die leblose Gestalt seines Oheims gesehen hatte, zur
Hälfte bedeckt von dem umgestürzten Riesenkörper des
ausgestopften Bären . Und er überzeugte sich, daß seine
erste Vermutung ihn nicht getäuscht hatte, daß Gras
Rüdiger Bredow -Donnersberg tot war — ermordet
durch einen mit furchtbarer Sicherheit geführten Dolch¬
stich, der ihm die Kehle durchschnittenhatte. -

7. Kapitel.
Wie kurz auch die Zeit war , die der Freiherr noch

an der Stätte des Verbrechens verbrachte, so reichte sie
doch hin, ihm volle Klarheit über den Hergang der
furchtbaren Tat zu verschaffen. Die Lage des Bären,
der bei seinem erheblichen Gewicht und bei der zuver¬
lässigen Art seiner Befestigung nur unter großem Kraft¬
aufwand umgestürzt worden sein konnte, ließ darüber
kaum einen Zweifel. In der Erwartung , daß der Gras
noch an diesem Abend sein Lieblingszimmer aufsuchen
würde, mußte sich der nach einem wohlüberlegten Plane
handelnde Attentäter hinter dem aufgerichteten Bären
versteckt gehalten haben, der ihm mit seiner mächtigen,
zottigen Gestalt Deckung genug gewährte, und er mutzte
dann , als sich der Graf nach seiner Gewohnheit un
mittelbar vor der riesigen Iagdtrophäe in einen Setze
niedergelassen hatte, das Tier mit einem energische'
Ruck über ihn geworfen haben, um das begreiflich
erste Erschrecken des unglücklichen Opfers zur Ausfühum»
des Verbrechens zu benutzen. Auch die Waffe, mit o
dem Grafen die tödliche Wunde beigebracht worden wa ,
brauchte Kurt von der Recke nicht lange zu f»9 J
Sie lag unmittelbar neben der Leiche in Gestalt
langen , scharf geschliffenen Dolchmessers, von be™ n
Freiherr genau wußte, daß es einem der an den &
angebrachten Arrangements aus exotischen Jagd - 1 ^
Kriegswaffen entnommen war . Sein Onkel ^0P un&
ihm bei einem seiner früheren Besuche gezeigt
hatte ihn, als er es in die Hand nahm, zu deforme:
Vorsicht gemahnt, weil, wie er sagte, die Klinge
mit einem indianischen Pfeilgift bestrichen gewesen ff-
dessen Wirkung sich in fast unmittelbar ein trete,
Betäubung und raschem Tode des Opfers äußern !*>

(Fortsetzung folgt.)



RelngefaUen.
Der junge Lehrer, der neu an die Schule gekommen

war, wurde von dem Direktor besonders darauf hingewiesen,
bei den Klassenarbeiten auszupassen, daß die Schüler nicht
heimlich Notizen oder sonstige Hilfsmittel mitbrächten.

„Die Jungen sind darin außerordentlich schlau," sagte
der erfahrene alte Herr.

„Die wollen wir schon kriegen, Herr Direktors meinte
der Neue mit dem Feuereifer der Jugend.

Bei der nächsten Geschichtsklausurfiel es ihm auf, daß
einer der Jungen sehr häufig seine Uhr zog und den Deckel
aufklappte.

„Aha," dachte er und schlängelte sich unauffällig an
das Pult des Betreffenden heran. „Zeigen Sie mir Ihre
Uhr, Lehmann," gebot er.

„Jawohl, Herr Doktor!"
Er öffnete die Uhr. Richtig! Da lag ein Zettel. Und

d>as stand darauf? „Reingefallen".
Aber der Herr Doktor ließ sich nicht so leicht irre-

Wren ; er öffnete den hinteren Deckel. Aha, jetzt hatte er
den Sünder! Er las und fand die Worte:

„Wieder reingefallen I"
, Da gab er schweigend die Uhr zurück und ging an

lernen Platz.

Die Entstehung des Getreidefeldes.
lNachdruck verboisn.-

birf, t® Cttn  wogende Wehrenfelder ihren fruchtbaren Tep-
, ch über die Erde breiten, erscheint ihr Anblick dem Wan-

etwas Altgewohntes, Selbstverständliches,
foinmt nicht der Gedanke, wann diese Form des

entstanden sein könne; mit den Urzeiten des
P, ..? baus ift für uns das Getreidefeld verbunden. Die
ein "ft die in allen Elementen der Kultur

frisches Werden, eine allmähliche Entwicklung
da? begnü,

Getreidefeld'
KacTit•- 1 ' Weroen, eine aumayncye Enrwimung
j>a§ ^ I1' d̂ ünügt sich nicht damit, anzunehmen, daß
suchi Getreidefeld von Anbeginn da war, sondern sie
der R̂ tne Entdeckung nachzniveisen. Dies unternimmt
üb^.sObrliner Privatdozent Dr . Eduard Hahn in einem
der ^ thende Resultate ans Licht fördernden Aufsatz

"internationalen Wochenschrift",
tastisn? t>en Mythologien der alten Böller , deren phan-
^ern ? Erzählungen doch stets einen geschichtlichen
Einfjjn̂ ^ n, stehen sich zwei Anschauungen von der
^uiinrsn 0 t -es Ackerbaus gegenüber. Den einen, deren
heme ^ns besonders in griechischen Sagen noch
die Ns,„" vertraut ist, erscheint der Getreidebau und
die do- t, UJ^ ur . Geschenk einer gütigen Gottheit,
heit „s- ^^ Ar in dumpfer Roheit befangenen Mensch-
wurde Endlage einer höheren Kultur dargebracht
fische/ cJL, ^ anfe, den z. B. Schiller in seinem Eleu-

O poetisch Verherrlicht hat.
Uns in )l Sp|. ^ bem jene Auffassung entgegen, die
der ^ bel entgegentritt . Die Erzählung Von

hpaUflL CMiS dem Paradies läßt ja die Ein-
Heinen hilf .Ackerbaus als eine schwere Strafe er¬
höhe über den durch seine Sünde aus reiner
^utsain ^ >̂urzten^ Menschen verhängt lourde. Be-
,^uge daß in der Bibel nicht das mit dem

^Uer Beboî « E^ te Getreidefeld als die älteste Form
% dura , J? e f ^ ude erscheint , sondern ein Garten,
durkeit erbör? mndurch gehendes Wasser seine Frucht--
^sten ^ d ^ >e Darstellung des Gartens als der
$ * 8 an ? i? ^ FKrbaus wird im Islam in Anleh-

der ^ Lrzählnng weiter ausgeführt,
^ "briel dem̂ !!° ^ ung Mohammeds im Koran bringt

vertriebenen Adam den Pflug und den

Ochsen, lehrt ihn Gerste pflanzen und die Milch in
der jetzt wieder so beliebten Form des Yoghurts be¬
reiten und genießen.

Dieser Koranbericht, der die Rindermilch als ein
Genußmittel des Kulturmenschen einsetzt, ist übrigens
ein Beweis dafür, daß die Milchwirtschaft mit dem
Getreidebau zusammen aufgekommen ist, daß die An¬
schauung von dem Uebergang der menschlichen Kultur
aus dem Nomadenleben des Hirten zur Seßhaftigkeit
des Ackerbauers falsch ist. Auch in der Bibel erscheint
Abel, der Hirt , als der zweite Sohn des Ackerbauers
Adam, ein Hinweis, der sich nur so erklären läßt,
daß das Aufkommen der Wanderhirten erst hinter die
Anfänge der Bodeuwirtschaft fällt . Das Nomadentum
konnte erst entstehen, nachdem es dem Ackerbauer ge¬
lungen war, Tiere zu zähmen und die Milch zur Grund¬
lage einer neuen, bis dahin ganz unbekannten Wirt¬
schaftsform zu machen. Die Bodenkultur aber fetzte
sicherlich nicht mit dem Getreidebau ein, weil dazu
ein äußerst komplizierter Apparat nötig ist, wie der
Pflug und das Tier als Helfer des Menschen.,

Die ersten Ackerbauer bedienten sich ganz einfacher
Geräte , z. B. nur des Pflanzstockes, und kamen dabei
zu einer Form der Bewirtschaftung, die Hahn mit dein
Ausdruck „Hackbau" benennt. Bei einer solchen Form
des Ackerbaus kann es sich aber nur um die Anlage
von Gärten handeln, nicht um Getreidefelder. Dafür
spricht auch der Umstand, daß Getreidefeld und Pflug¬
kultur uns durchaus nicht überall als Form der Be¬
bauung entgegentreten. Außerhalb Asiens und Europas
trifft man nirgend auf das Bild des Getreidefeldes,
sondern sowohl in Afrika wie in Amerika ist die ur¬
sprüngliche Form der Garten . Der Mais , das wichtige
amerikanische Mehlgetreide, gehört auch noch in unserer
Wirtschaft zu den ausgeprägten Hackfrüchten, und der
afrikanische Neger kann sich nur sehr schwer mit der
europäischen Pflugkültur befreunden.

Den Ursprung des Getreidebaus und damit auch
des Getreidefeldes haben wir in dem alten Mesopo¬
tamien zu suchen, von wo ans sie sich dann über Asien
und Europa verbreitet haben. Und zwar sind es religiöse
Wurzeln, aus denen der Ackerbau herporwuchs, der
in einem engen Zusammenhang mit dem Gestirndienst
der Babylonier steht. Ein gewisser Bodenbau, der
in der Form der Anlage von Gärten bestand, existierte
schon lange an den Abhängen Armeniens und Persiens,
wo sich heute noch die Gartenkultur Nachweisen läßt.
Aus dem religiösen Bedürfnis der Babylonier, die zu
jeder Zeit Opfertiere zur Bcrfügung haben wollten,
ist nun die Entstehung einer Haustier -, besonders der
Rinderzucht, zu erklären. So ward das Rind für heilig
erklärt und der Mondgöttin geweiht. Der Fruchtbar¬
keitskult, als der sich die babylonische Religion' darstellt,
führte aber auch zu einer intensiveren Bebauung des
Bodens, zur Anlage von Deichen und Kanälen, Und
so verwandte nian den heiligen Ochsen dazu, dem Boden
durch Auflockerung mit einem Instrument eine höhere
Ertragsfähigkeit zu verleihen. Auf diesem Wege ist
der Pflug entstanden, und durch die Deiche und Ka¬
näle wurde an Stelle des breit sich dehnenden Gar¬
tens das langgestreckte Feld geschaffen, auf dem der
Pflug seine schmalen Furchen zieht.

Diese Form des Feldes behielt man dann auch
später bei, als Deich und Kanal nicht mehr dazu dräng¬
ten, und als der Pflug seinen Siegeslauf durch die
Kulturländer antrat , war mit ihm das Getreidefeld
in der Form, wie wir es noch heute haben, aufs in¬
nigste verschwistert. Auch weiterhin, so hauptsächlich
bei den Griechen, ist der Getreidebau im religiösen
Kult besonders betont, während dem Gartenbau die
religiösen Anschauungen direkt feindlich gegenüberstehen.
Es schimmert überall noch die Entstehung des Getreide¬
baus aus der Religion hervor, auch! darin , daß der



Mann nun als Ackerbauer und Ernährer der Familie
Auftritt, daß die Frau in der Pflugkultur rechtlich und
rituell ganz verschwindet, wahrend sie bei allen Hack¬
bauvölkern an erster Stelle steht und die meiste Arbeit
verrichtet.

So erzählt unser Getreidefeld für den, der diese
urgeschichtlichenZusammenhänge verfolgt , von der Ent¬
stehung der Pslugkultur und von religiösen Vorstel¬
lungen , wie sie die frühesten Kulturvölker besaßen.K.

Rösselsprung
von Willi Pawlik , Ohlau.

Handelöllnterseeboote. Der Ausdruck Unterseeboot er¬
weckt unwillkürlich den Gedanken an Kamps und Streit,
seitdem im Sezessionskriege vor fünfzig Jahren zum ersten
Male der schreckliche, unsichtbare Feind ausgetreten war.
In einem interessanten Buche über die unterseeische Schiff¬
fahrt bespricht der französische Marineingenieur Charles
Radiguer alle Möglichkeiten der Verwendung des Unter¬
seebootes im Kriege, die man noch vor wenigen Jahren
als Ausgeburten Jules Vernescher Phantasie belächelte, um
dann zu Vorschlägen überzugehen, die eine Verwendung von
Unterwasserfahrzeugen auch für die friedlichen Zwecke des
Handelsverkehrs in Aussicht nahmen. Die Gefahren des
Betriebes unter Wasser werden in der Regel überschätzt.
Die vorgekommenen Unglückssälle sind die typischen Erschei¬
nungen bei dem Ausproben neuer Einrichtungen, im übri¬
gen dürfte der Prozentsatz nicht größer sein, als bei an¬
deren Verkehrsformen. Es handelt sich bei dem Vorschläge
des französischenJngeni -nrs nicht darum , die Handelsflotten
unter die Meeresoberfläche zu versenken, um sie etwa vor
Wind und Wetter in Sicherheit zu bringen , obwohl kühne
Leute schon daran gedacht haben, wenigstens 'den Personen-
verkehr zwischen Europa und Amerika unter Wasser zu ver¬
legen. Damit würde die Reise zweifellos, wenn nicht sicherer,
so doch in mancher Beziehung angenehmer werden. Aber
das ist nicht der vornehmste Gesichtspunkt Radiguers . Viel¬
mehr denkt er bei seinem „Sousmarin commercial" an ein
Boot , das geeignet ist, auf dem Grunde des Meeres Natur¬
produkte zu sammeln : Perlen , Korallen, Schwämme, ferner
Wracks gesunkener Schiffe zu heben, an denen Taucher wegen
zu großen Wasserdruckes nicht arbeiten können. Die Ar¬
beitsfähigkeit der letzteren hört bei etwa 40 Meter Tiefe
auf . Viele Schiffe liegen zwar in unerreichbaren Meeres¬
tiefen, in die auch kein Unterseeboot jemals gelangen wird,
allein die weitaus meisten sind in Küstengewässern ge-
scheitert und liegen in verhältnismäßig geringen Tiefen.
In einer Tiefe von SO bis 100 Metern beispielsweise würde
ein Tauchboot den Arbeitern einen sicheren Standplatz ge¬
währen . Eventuell könnten sie sogar ans dem Boote her-
auskommen und in dessen unmittelbarer Nähe im Wasser
tätig sein. Bereits 1870 und 1884 wurden von Bazin und
Toselli im Hasen yon Vigo derartige Versuche gemacht,
Balsamello und Vignot versuchten es 1889 und 1896 mit
Metallkugeln . Bewegliche Uuterwasserbehälter tauchten zu¬
erst um 1890 auf, so der von Degli Abbati 1893 konstruierte
„Audaco" und der auf Rädern gehende „Argonaute " Simon
Lakes 1900. Jedenfalls dürfte Radiguer recht darin haben,
daß diese Unternehmungen schon in nächster Zeit über das
Stadium des Versuches hinauskommen und praktisch nutz¬
bar gemacht werden können.
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(Auflösung folgt in nächster Nummer .)

Denkspruch.
Ohne üarnpl und€ntbetming Ist kein Menschenleben, sucĥ

glücklichste nicht; gerade das wahre öl lick baut sich jeder daiW
dab er sich durch seine Gefühle unabhängig vom Schicksal macht.ttl. von Humboldt.

Hnnwr . tt,
Ein kleiner Irrtum.  Es hatte ein Festessen

gefunden, und der hochangeseheneBürger X hatte den g>
Weinen wohl etwas zu kräftig zugesprochen, wenigstens w»
seine Schritte beim Nachhausegehen ein bißchen sehr unstw^
Und so kam es, daß er an einer etwas dunklen Ste
einen Trog zum Tränken der Pferde siel. ^ t te

Ein Schutzmann, der nicht weit davon stand/
das Klatschen und ein paar nicht ganz parlatnen
Redensarten und eilte herbei. j>eiH

„WaZ in aller Welt machen Sie denn da ?" rief ^ (fe
ganz Durchnäßten zu, „geben Sie mir die Hand, w
Ihnen heraus !" Afe  ev>

„Nein, nein," wehrte sich der andere und w° Ast
paar Bewegungen, als wolle er schwimmen, „küinrn
sich nicht um mich, Kapitän, retten Sie Frauen un
zuerst!"

Freundlich. „Ich soll bei dem WohltäE^
Küsse verkaufen," sagte die junge Schönheit zu eine zU
din. „Findest du zwei Mark fünfzig für einen 1
teuer ?"
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